
Liechtensteinisches Landesmuseum 

«Museum Kreativ» 

Am Dienstag, 29. September, 
werden sich die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer von Mu-
seum Kreativ ab 14 Uhr in der 
Sonderausstellung «Wirtschaft 
Liechtenstein» im Landesmu-
seum inspirieren lassen. An-
schliessend gestalten alle im 
Atelier selbst kunstvolle Krea-
tionen ganz nach Lust, Laune 
und Fantasie. 

Die Sonderausstellung 
«Wirtschaft Liechtenstein» 
zeigt die rasante Entwicklung 
Liechtensteins seit dem Zwei-
ten Weltkrieg vom Agrarstaat 
zu einem der höchstindustriali-
sierten Länder der Welt. Es 
werden Menschen in den Mit-
telpunkt gestellt, die diesen 
Strukturwandel erlebt und mit-
gestaltet haben. 

Judith Näscher wird die 
Kreativen sowohl durch die 
Ausstellung als auch durch den 
Gestaltungsprozess begleiten. 

«Museum Kreativ» richtet sich 
an alle, die nach Lust und 
Laune ihre Kreativität ausleben 
wollen. Alle sind herzlich einge-
laden, daran teilzunehmen. Es 
sind keine Vorkenntnisse erfor-

derlich. Der Anlass ist kosten-
pflichtig. (Anzeige)

Nach Lust und Laune die eigene Kreativität ausleben.      Bild: J. Näscher 

Weitere Infos 

www.landesmuseum.li 

Gesamtschule durch 
die Hintertür? 
Beim neuen Schulzentrum 
Ruggell drängt sich ein übler 
Verdacht auf. Aus den offenen 
Lernlandschaften könnte 
schleichend Realität werden, 
was das Stimmvolk 2009 klar 
abgelehnt hat – die Gesamt-
schule. Ob diese Entwicklung 
vom Schulamt zurzeit geplant 
ist, lässt sich derzeit aber nicht 
belegen. 

Sollten die Schülerzahlen 
im Unterland weiter sinken, 
wird man Real- und Oberschü-
ler unter dem Deckmantel der 
«Ressourceneffizienz» wohl 
oder übel in gemeinsamen 
Clustern zusammenlegen 
müssen. Man wird das Projekt 
als «Lerndorf der Zukunft» 
anpreisen. 

Die Tendenzen und Zei-
chen, dass eine Gesamtschule 
in greifbarer Nähe ist, unter 
dem Deckmantel der Pädago-
gik, sind jetzt schon spürbar. 
Schlussendlich wären dann 
unsere Jugendlichen wieder 
die Versuchskaninchen für 
eine weitere bürgerfremde 
Schulamtsideologie. 

Architektur darf nicht als 
Werkzeug genutzt werden, um 
geltendes Recht auszuhebeln. 
Sollte sich dieser Verdacht in 
Ruggell bestätigen, droht 
derselbe Mechanismus bald 
auch beim Schulzentrum in 
Eschen. 

Bevor Verwaltung und 
Pädagogen Fakten schaffen, 
braucht es Transparenz. Sollte 
die Gesamtschule tatsächlich 
gewollt sein, gehört das Thema 
ehrlicherweise wieder in eine 
offene politische Debatte – und 
nicht hinter flexible Trenn -
wände. 

 
Oliver Sprenger 
Duxgass 12, Schaan 

Batliner und  
die Giesskanne 
«Aus Sparsamkeit darf nicht 
Sparwahn werden», «Vaterland», 
24. September (S. 12)   

FBP-Präsident Alexander 
Batliner spricht von «Spar-
wahn», wenn die Regierung 
Ausgaben hinterfragt. Das ist 
schon bemerkenswert – be-
sonders aus dem Mund eines 
Parteipräsidenten, dessen 
Partei gemeinsam mit der VU 
Regierungsverantwortung 
trägt. 

Herr Batliner, kennen Sie 
eigentlich die Staatsrechnung 
und die Ausgaben Ihres eige-
nen Regierungsapparates? 

Als FBP-Präsident mit 
direktem Koalitionsanschluss 
sollte man wissen, welche 
gebundenen Ausgaben jedes 
Jahr anfallen, welche Ver-
pflichtungen bestehen und 
was Regierung, Ressorts und 
der gesamte Verwaltungsap-
parat kosten. Dazu gehören 
auch die zahlreichen gut 
dotierten Stellen in den Res-
sorts. Wer hier Einsparungen 
grundsätzlich als «Sparwahn» 
bezeichnet, macht es sich 
ziemlich bequem. 

2025 standen rund 1,135 
Milliarden Franken betriebli-

chen Erträgen bereits schon 
rund 1,007 Milliarden Fran-
ken betrieblichen Aufwendun-
gen gegenüber. Gerade des-
halb muss man über die Aus-
gabenseite reden. 

Denn Geld verteilen kann 
jeder. Bürgerliche Finanzpoli-
tik beginnt dort, wo man auch 
den Mut hat zu sagen, was der 
Staat nicht mehr, weniger oder 
effizienter machen sollte. 

Wenn Batliner lieber die 
Giesskanne fordert, statt über 
Ausgabendisziplin zu spre-
chen, darf man sich durchaus 
fragen, was daran noch bür-
gerlich-konservativ sein soll. 

Vielleicht sollte der FBP-
Präsident nicht zuerst der 
Regierung erklären, wie wenig 
sie sparen darf, sondern seiner 
eigenen Partei, wofür sie 
eigentlich politisch noch steht. 

Sparsamkeit als «Spar-
wahn» zu diffamieren, ist 
jedenfalls keine Finanzpolitik. 
Es ist billige Polemik – und für 
einen Parteipräsidenten mit 
Regierungsanschluss ziemlich 
dünn. 

 
Beat Schurte 
Breiten 19, Eschen 

Liechtensteiner  
Medien, wohin? 
Als in Liechtenstein lebender 
Journalist, der zwanzig Jahre 
auf grossen Schweizer Redak-
tionen gearbeitet hat, gebe ich 
der hiesigen Medienland-
schaft folgende Inputs: Die 
Kräfte bündeln unter einer 
einzigen starken Medien -
marke. Könnte mitunter die 
Kapazitäten für multimediales 
Denken erhöhen.  

Ich habe zwar Respekt vor 
dem Mut und dem Engage-
ment der Start-ups, aber für 
einen zweiten grossen Player, 
der die Arbeit grundlegend 
anders machen könnte, sind 
die Ressourcen im Land zu 
begrenzt. Es sei mir die Frage 
gestattet: Lohnen sich weitere 
Bemühungen in diese Rich-
tung oder geht damit Zeit 
verloren und wird Geld ver-
locht?  

Der neuen Medienmarke 
einen politisch unverdächti-
gen Namen geben und sie 
unter eine politisch unabhän-
gige Trägerschaft stellen. Die 
Diversität auf der Redaktion 
fördern. Gegen innen und 
gegen aussen offen für Kritik 
und alle Meinungen sein. 
Diese zulassen, dem Diskurs 
zuliebe. Reibung erzeugt 
Energie, ergo Fortschritt. 
Opposition ignorieren nützt 
nichts, siehe Wahlresultate in 
Liechtenstein, der Schweiz 
und in Deutschland. Sorge 
tragen zu Print, wir sind in 
einem in Traditionen verhaf-
teten Medienmarkt. Gleich-
zeitig online sanft vorantrei-
ben. Mehr kreieren als proto-
kollieren. Sich unterhaltende 
Artikelformate ausdenken. 
Weniger «eingesandt» ab-
drucken. Sich bei Textbeiträ-
gen nicht zu stark vom Werbe-
markt leiten lassen.  

Sich Zeit nehmen, Journa-
listennachwuchs in der Praxis 
an Ort zu fördern. Im Sportteil 
die nationale und die interna-
tionale Berichterstattung nicht 

wild durchmischen. Keine 
Untertitel oder Zwischentitel, 
die mit bereits gesetzten 
Titeln praktisch identisch 
sind. Öfter Harald Schmidt 
interviewen. 

 
Marco Ackermann 
Widagass 20, Bendern 

Was lange währt …? 
Zum ganzen politischen 
Debakel um unser Spital, das 
immer länger auf seine bauli-
che Erneuerung wartet, stelle 
ich als zunehmend alternder 
Zeitgenosse immer wieder 
fest, dass unser Spital in 
seinem baufälligen Gemäuer 
hervorragende Arbeit leistet. 
Auch mein alterndes Umfeld, 
das ebenfalls je länger je mehr 
dort verkehrt, erzählt mir nur 
Positives.  

Die Notaufnahme, die 
Radiologie und das Zusam-
menwirken mit den grossen 
Spitälern um uns herum 
funktionieren bestens. Wenn 
die Politik jetzt endlich noch 
ein neues Zuhause für unser 
Spital zustande bringt, wird 
alles gut. Die Hoffnung stirbt 
zuletzt. Ein herzliches Danke-
schön an das so engagierte 
und kompetente Spitalperso-
nal! 

 
Johann Ott 
Untere Pradafant 5, Vaduz 

Standortgemeinden 
fordern mehr Geld 
Sehr geehrte Regierung, 
Landtag und Gemeinden 

Im «Vaterland» vom 26. Sep -
tember wurde berichtet, dass 
die Standortgemeinden einen 
höheren Anteil an der Geld-
spielabgabe fordern, da sie die 
Lasten der Casinos tragen 
würden. Diese Sichtweise ist 
nicht nachvollziehbar und 
falsch. 

Denn die grössten 
Belastungen treffen nicht  
die Gemeinden als Verwal -
tung, sondern die direkten 
Anwohner der Casinos. Sie 
sind es, die Tag für Tag mit 
den Folgen leben müssen: 
Nächtlicher Lärm, Verkehrs -
chaos, Abfallberge und ein 
dauerhaft verändertes 
Wohnumfeld. Während die 
Gemeinden Infrastruktur 
ausbauen, sind es die 
Menschen vor Ort, die den 
Ärger und die Einschrän -
kungen unmittelbar ertra- 
gen. 

Darum reicht es nicht, die 
Geldspielabgabe nur zwischen 
Staat und Gemeinden aufzu-
teilen. Ein gerechter Teil muss 
direkt den Anwohnern zukom-
men – und zwar in Form von 
klaren Entschädigungszah-
lungen.  

Wer die Last trägt, soll 
auch finanziell entlastet 
werden. Alles andere wäre 
eine einseitige Begünstigung 
der Gemeinden und eine 
Missachtung jener Bürger, die 
die Casinos täglich vor Augen 
haben. 
 
Manfred Kaiser, 
Vorarlbergerstrasse 200, Schaanwald

Leserbriefe

Beim Herbstbasteln im Mühleholzmarkt haben sich am Samstag 
von 11 bis 16 Uhr Jung und Alt vorgenommen, die Herbstzeit zu 
 erleuchten und wunderschöne Laternen zu basteln. Bilder: Elena Wolfinger

Wunderschöne Laternen gestaltet

Auch in diesem Jahr beteiligte sich das Hilfswerk an der Europäi-
schen Nachhaltigkeitswoche mit einer besonderen Aktion und lud 
zur Second-Love-Modeschau mit Pop-up-Store ein.  Bild: Elena Wolfinger

Zeichen für Nachhaltigkeit gesetzt

Weitere Bilder: www.vaterland.li/fotogalerie
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